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Neues auf dem Gebiet der
Dialektforschung in Waden

Bon O. E. Heilig (Mannheim )

In den beiden letzten Jahren stand unsere Mund ,

artenforschnng unter einem guten Stern . Eme Reihe

grotzerer Werke und kleinere Untersuchungen liegen vor ,
die in wissenschaftlicher Hinsicht von Belang sind und die

zugleich wertvolle Beiträge zur Kenntnis der Heimat -

künde bedeuten. . , , r ,
Obenan steht das Badische Wörterbuch, herausgegeben

mit Unterstützung des Bad . Ministeriums des Kultus
und Unterrichts« vorbereitet von Friedrich Kluge i , Al'

fved Götze, Ludwig Sütterlin , Friedrich Wilhelm , Ernst
Ochs , bearbeitet von Ernst Ochs , das eine Fundgrube für
badisches Schrifttum aus alter und neuer Zeit , für die
lebende Volkssprache der letzten drei Jahrzehnte msbe -

sondere ist, das die Sprache der einzelnen Gewerbe und
Stände in gleicher Weise berücksichtigt wie des Volkes
Wissen um Pflanzen und Tiere , Recht und Sitte , Glau -

den und Heilkunde, und von dem bis jetzt zwei Hefte, rer-

chend von „A " bis „besetzen"
, vorliegen . Der Herausgeber

hat dem Wunsche vieler Leser , den einzelnen schwierigeren
Dialektwörtern , namentlich solchen, für die die Schrift -

spräche gar keinen Anhalt bietet , Etymologien und Er -
klärungen beizugeben, von Heft 2 an entsprochen . Da¬
durch dürfte das Unternehmen bedeutend an Wert ge¬
winnen ! Wir behalten uns eine ausführlichere Be-
sprechung des demnächst erscheinenden Heftes 3 vor .

Eine Vorarbeit zum „Badischen Wörterbuch" selbst lei¬
stet die Zeitschrift „Teuthonista " (Bonn 1927 ) , die aus
dem Nachlaß des t Dialektforschers PH. Lenz (Baden -
Baden) eine Abhandlung über das „Steinwurfspiel "

veröffentlicht, das darin besteht , einen flachen Stein über
eine Wasserfläche so zu werfen , daß er deren Oberfläche
möglichst oft berührt . Schon Eustathius , ein Byzantiner
des 12 . Jahrhunderts , der des Suetons Schrift über die
griechischen Kinderspiele benutzt hat , beschreibt dieses
Spiel , das die Griechen „Epostrakismos " nannten . Nicht
nur in ganz Deutschland, sondern auch in Frankreich und
England wird es heute noch geübt und trägt seltsame Na¬
men . Lenz liefert über 100 Bezeichnungen des Spiels
aus Baden . In Schonäch und Furtwangen z . B . heißt
es /«biätze" aus mhd . hietzen, flicken, , nähen . Man ver¬
gleicht hier das Aufhüpfen des Steines mit dem Aus¬
ziehen des Fadens beim Nähen . Im Murgtal sagt man
dafür , wie in Norddeutschland, „Butterbrot werfe(n) " ;
bei Buchen „ditsche" aus altd . tetschen , klatschend auf dem
Wasser bewegen ; in Niederweiler bei Müllheim „gim-
berle"

, zu alem . gumpe, d . i . Hüpfen ; in Meersburg und
Kreenhainstetten „plättle "

, d . i . Steinplättchen werfen ,
in Achern „schirge" aus mhd . schürzen , d . i . stoßen ; in
Spöck bei Karlsruhe ,,unne (r) lese"

, zu mhd. unde , ünde,
Woge , also „Wasser lösen "

; in anderen badischen Orten
„schiffere, schiäferä , schliffere " ustv.

Auf das Gebiet der Lautlehre führen uns drei Gram¬
matiken, in denen die einzelnen Laute vom mhd. Sprach -
stande aus bis zur heutigen Mundart verfolgt . Laut¬
regeln aufgestellt und Ausnahnren erklärt werden . Ernst
Beck behandelt die „obere Markgräfler Mundart " (Halle
a . d . Saale , Waisenhausbuchhandlung 1926 ) . Der Ver¬
fasser bricht mit der bisherigen Auffassung, jene wegen
der Verschiebung von altem k zu ch (Chime — Keim,
mälche = melken ) zum Hochalemannischen zu stellen ; er
schlägt vielmehr vor , sie dem nördlichen Alemannischen
(Niederalemannischen) einzuverleiben , mit dem sie Fälle
wie nhd. bitten — bi- de (nicht bit - te) und das Fehlen
von gewissen , durch starken Hauchstrom und straffe Mus -
kelspannnng erzeugten Lauten , abweichend vom Hochale¬
mannischen , gemeinsam hat . Auf Grund hervorstechen¬
der, gemeinsamer Eigentümlichkeiten einer Reihe von
Ortschaften teilt er die obere Markgräfler Mundart in
folgende drei Mundartsprengel ein : 1 . die Mundart des
mittleren und des kleinen Wiesentals (28 Orte , darunter
Schopfheim und Hausen) ; 2 . die des vorderen Wiesen¬
tals (Lörrach mit einigen Orten ) ; 3. die des Reblandes
(26 Orte , darunter Efringen , Haltingen , Hertingen , Lül¬
lingen , während dagegen die hierher gehörigen Orte Kan -
dern , Jstein und Huttingen für sich stehen ) . Die schwie¬
rige Frage , in welcher Mundart der Dichter Hebel seine
„Alemannischen Gedichte " geschrieben hat , ob in einem
allgemeingültigen Alemannisch, wie manche Schweizer
Gelehrte behaupten, oder ob in der Mundart von Hausen,
wie wir dies schon in unserer Ausgabe der „Alemanni¬
schen Gedichte Hebels"

, Heidelberg 1902 festgestellt haben,
beantwortet Beck auf Grund seiner Untersuchungen da¬
hin, daß „Hebel grundsätzlich durchaus die Hausener
Mundart verwendet hat , mit verschwindendem Einschlag
der Basler Mundart , aber mit nicht unerheblicher Be¬
einflussung durch die Schriftsprache" .

Ottmar Sexauer tritt mit einer Studie über die
„Mundart von Pforzheim " samt ihren Nachbarmund¬
arten auf den Plan (Leipzig, Eichblatts Verlag 1927 ) .
Dre ursprüngliche Mundart , ihrem Wesen nach eine so -
genannte „ Übergangsmundart " zwischen Schwäbisch und
Duofrankisch , ist heute nur noch in Resten in der Stadt

vorhanden , gesprochen von den in ihr zerstreut wohnen¬
den alten Bewohner der Vorstadt Au. Deren Mundart
deckt sich aber völlig mit der der eingemeindetn Dörfer
Dillstein und Weißenstein. Die sprachlichen Verhältnisse
der Stadt selbst bieten heute ein reichlich verwickeltes
Bild . Wie auch in andern Groß - bzw . Industriestädten
hat sich im Laufe der Zeit in der Stadt Pforzheim eine
spezifische Stadtmundart herausgebildet , die eine Mi¬
schung von Schriftsprachlichem , ursprünglicher Mundart
und — infolge Zuzugs auswärtiger , besonders schwäbi¬
scher Arbeiter — Fremdem darstellt. Der Zersetzungs¬
prozeß, der sich in der heutigen Stadtmundart geltend
macht , überträgt sich neuerdings auch auf die Ortschaften
der Umgebung. Der Unterschied in Lebensweise und
Tätigkeit der Bewohner sowohl zwischen der Au und der
Stadt , als auch zwischen älterer und neuerer Gestalt dex
Stadtmundart wirkt sich in einer Verschiebung des ganzen
Wortschatzes aus . „Beene" (Bühne , Hausspeicher),
„Eern " (Hallsflur ) , „Kiif" (Ähre ) , „Agl" (Tannennadel ) ,
„Jlk " (Lilje) sind — um nur wenige Beispiele anzu¬
führen — heute ersetzt durch : Speicher, Hausgang , Ähr,
Noodl, Lilje. Ein großer Teil der französischen Aus¬
drücke, die der älteren Mundart geläufig waren , wie
„Bamblock "

, (pendeloque, Ohrgehänge) , „Boinbadur "
(nach der Marquise Pompadour benannter Arbeitsbeu¬
tel) , „Kaschnee" (cache -nez , Halstuch) , „bonami sein" (gut
Freund sein ) u . a . geht heilte dem Aussterben entgegen.
Andererseits hat die Pforzheimer Geschäftssprache eine
Reihe besonderer Ausdrücke gezeitigt, wie : „Kihschenkel"

(auswärtiger Arbeiter) , „Tigerer " (einer , der den Käufer
von Schinuckwaren im Hotel aufsucht , um Waren anzu¬
bieten) , „Schmotz " (Goldschmiedlehrling) , „Steinfräu¬
lein ") Kontorangestellte u . a .

Ähnlich wie in Pforzheim liegen die Verhältnisse in
der Industriestadt Singen a. H . , deren Stadtmundart
Walter Schreiber darstellt (Lahr , Schauenburg 1927 ) .
Überall Verwitterung ! Der junge Stadtdialekt Singens
verrät wenig oder nichts mehr vom alten schwäbischen
Einfluß — Singen gehörte Jahrhunderte lang zum Her¬
zogtum Schwaben — und von der Verwandtschaft mit
der schweizerdeutschen Volkssprache . Nur noch die älte¬
sten , eingeborenen Bürger Alt -Singens sprechen die echte
Mundart , die viel Schwäbisches bietet und im Gegensatz
zur Schriftsprache i in bliibe (bleiben) , u in Tube
(Taube ) , ü in tütsch (deutsch) und ähiilichen Wörtern hat .
Eine Mundart mit solchen Lauterscheinungen erweist sich
ohne weiteres als eine alemannische . Daß sie aber inner¬
halb dieses Idioms dem sog . Schweizer-Alemannischen,
auch Hochalemannisch genannt , zuzüweisen ist , beweist die
ausgesprochene Entwicklung von k zu ch , z . B . in Cham -
mer (Kammer) , chlai (klein) , ferner Fälle wie : Balkche
(Balken) , Ackcher (Acker ) ü. a.

Obwohl räumlich nicht weit entfernt , entbehrt die
Mundart von Stahringen , die Alfons Städele (Lahr ,
Schauenburg 1927) bearbeitet, jeglicher hochalemannischer
Merkmale. Sie kennt nur Formen mit k (Kammer ,
klee, Balke, Acker ) . Sie erweist sich auch in allen übrigen
Stücken als eine sog. niederalemannische Mundart . Doch
ist es ihrem Bearbeiter weniger um solch lautliche Dinge
zu tun : er führt uns auf ein ganz anderes Gebiet , auf
das der Syntax . Die Bedeutung und Verwendungsart
der einzelnen Wortklassen und Wortformen (wie Prono¬
men, Verbum, Adverbium usw .) , sowie die Wort - und
Satzgruppen der lebenden Mundart von Stahringen
tverden untersucht und zusammengestellt.

Künftighin wird es eher als bisher möglich sein, daß
an den Gelehrtenschulen der Stadt Pforzheim und der
Seegegend der Schüler bei oder nach Durchnahme des
Mittelhochdeutschen die Entwicklungsgesetze der heimischen
Volkssprache kennen lernt und daß er damit einen Blick
in das Leben und Weben der deutschen Sprache tut .

Zu« Gedächtnis der Droste
In Westfalen wird gegenwärtig , die Gründung einer An -

nette -von -Droste - Gesellschaft vorbereitet :, deren Aufgabe es
sein soll, die Kunst der Dichterin in weitere Kreise zu tragen ,
wissenschaftliche Arbeiten über sie und ihre Zeit anzuregen ,
zu fördern und .in einer Buchreihe zu veröffentlichen . Außer¬
dem will die Gesellschaft ein Jahrbuch erscheinen lassen , eine
Droste -Bibliothek anlegen , alle noch vorhandenen Handschriftten aufnehmen und die zerstreuten nach Möglichkeit sammeln
und dem Gedanken der Gründung eines Droste -MuseumS
nahe treten .

Wo ist du» Hebeltzaus iu Basel ?
Der Regierungsrat de» Kanton » Basel -Stadt hat da» Bau -

departement ermächtigt , entsprechend d« n Wunsche der Basler
Hebel -Kommisfion die bisher an der staatlichen Liegenschaft .
Hebelstr . S, zu Ehren von Johann Peter Hebel angebracht «
Gebe .ktafel an da» Haus Totentanz 2 zu versetzen, das nach
den neuesten Forschungen dasjenige Hau » ist, wo Hebel gebo¬
ren wurde .

Die Berliner Philharmeniker in Luzern . Das Sonntag -
nachmittagkonzert de» Berliner Philharmonischen Orchesters
unter der Leitung von Wilhelm Aurtwängler war für Luzern
und Umgegend ein mustkalischeS Ereignis . Das Konzert war
von über 3008 Personen besucht und wurde , mit anhaltendem
Beifall und begeisterten Ovationen nach jedem Vortrag aus¬
genommen .

Das Ducbener Stadtbild
Von Emil Baader

Wie in Mosbach, Adelsheiin und Walldürn , ist auch in
Bllchen in den letzten Jahren manches geschehen, das alte
Stadtbild zu erneuern und zu verschönern . Kaum läßt
sich dies in einer Stadt leichter bewerkstelligen , denn nur
wenige Städte unseres Landes haben ihr mittelalterliches
Gepräge so rein erhalten wie Buchen . Ohne großen Auf»
wand läßt sich aus Buchen ein Schmuckkästchen mittel - ,
alterlicher Art machen . Das wesentliche ist da : der alte
Stadtkern . Da steht , inmitten der Spitzweggassen , dex
wuchtige Torturm , der seinesgleichen weitum sucht. Die
alten Stadtmauern mit Wall und Graben sind großen¬
teils noch erhalten . Alte Patrizierhäuser , stolze Gasthöfe
mit kunstvollen Wirtshausschildern, rauschende Brunnen
unter uralten Bäumen , verträumte Kapellen, eine gol¬
dene Madonna auf hoher . Säule inmitten der Stadt ,
muten traut und heimelig an.

Der Anfang mit der Erneuerung des Stadtbildes
wurde gemacht vor zwei Jahren , am Bildplatz, vor dem
Tor . Unter Beratung von Baurat Krauß -Darmstadt ,
wurde an drei Häusern das Fachwerk freigelegt. Es sind
die Häuser von Sattlermeister Wolf, Schuhmachermeister
Bader und Frau Witwe Häring . Schade, daß damals
nicht auch die benachbarten Mangerschen und Meidelschen
Häuser freigelegt wurden . Um so erfreulicher ist , daß am
oberen Ende des Bildplatzes das Pfeifersche und in der
nahen Hochstadtstraße das Reichert -Wörnersche Doppel¬
wohnhaus freigelegt wurden . Wenn letzteres Haus , das
sich durch besonders wertvolle Schnitzereien auszeichnet,
im Sommer mit Blumen geschmückt wird, so wird es ein
besonderer Schmuck der Hochstadt sein, wie das Schmitt-
sche Haus in der Kellereistratze ein Schmuck des Kellerei.
Viertels geworden ist.

Nun ist Buchen im Begriff , zwei weitere altehrwürdig «
Gebäude in neuer Pracht erstehen zu lassen : Das „Bessel-
haus " und die „Alte Kellerei". Beide Gebäude sind so¬
wohl architektonisch als heimatgeschichtlich sehr interessant.
Im Besselhaus wurde 1672, als Sohn des mainzischen
Hauptmanns Georg Bessel der später hochberühmte Gött >
weiger Abt Gottfried Bessel geboren ; in der „Alten Kel¬
lerei " verlebte der lange Zeit vergessene Komponist Joses
Martin Kraus , „der badische Mozart"

, seine Jugend -
■jahre . Hier komponierte er eine Anzahl seiner schönsten
Werke, so das Oratorium „Auf den Tod Jesu "

, das am '
11 . März in der Stadtkirche von Mannheimer Kräften
zur Aufführung kam . Beide Bauten sind aber in ihrer
Bauform so eigenartig , beide bergen unter grauem Ver¬
putz so reiches Fachiverk , daß es sich wohl lohnt, hier Hand
anzulegen . Es gilt , hier heimatliche Baudenkmäler zu
erhalten und in ihrer ursprünglichen Schönheit wieder
erstehen zu lassen . Von Sachverständigen wurde die Er¬
neuerung wärmstens empfohlen . Staatliche Zuschüsse
dürsten nicht ausbleiben . Prächtige Pläne zur Erneue¬
rung hat Baurat Kraus geschaften.

Der Wiederherstellung des „Besselhauses " und der
„Alten Kellerei " wird der längst geplante Ausbau deS
Bezirksmuseums folgen müssen . Pläne für den Innen¬
ausbau , gefertigt von Stadtbaudirektor Beichel, Karls -
ruhe , liegen längst vor. Für die Instandsetzung der
Außenarchitektur und des Museumshofes hat Baurat
Kraus Pläne geschaffen. Es ist tragisch, daß Karl Trun -
zer, der Schöpfer unseres Heimatmuseums, den Ausbau
nicht hat erleben dürfen . Geben wir zum Schluß einem
alten Freund unseres Städtchens , dem ehemaligen Direk¬
tor des römisch -germanischen Zentralmuseums in Mainz ,
Professor Karl Schumacher, das Wort, der sich über den
Ausbau des Buchener Bezirksmuseums und des Mu¬
seumshofes in folgender Weise äußerte : „Wenn einmal
Museum , Kraushaus und anliegende Zehntscheuer , der
träumerische Museumshof mit den alten Kastanienbäu¬
men , vielleicht auch ein anschließendes Stück der alten
Stadtmauer wieder einigermaßen ihr altes Aussehen er¬
halten haben , dann besitzt Buchen eine malerisch schön »
und lehrhafte Baugruppe , die uns in anschaulicher Kraft
das Können und das Schönheitsgefühl unserer Vorfahren
vor Augen führt ; wahrhaft ein köstliches Bild mittel¬
alterlichen Ringens , das nur in Rothenburg und Nürn¬
berg seinesgleichen hat und dem freundlichen Städtchen
im Buchenwald sicherlich neue Freunde und Besucher wer¬
ben wird " .

Hoffen wir , daß zu Nutz und Frommen der Stadt und
der badischen Heimat , im Jahr 1928 zumindestens ein
Teil der oben gezeichneten Pläne sich verwirklichen wird .

Bild und Wort zur Sünglingspflege . Unterrichts - und Nach-
schlagebuch . Von Elisabeth Behrend . Mit einem Ge -
leitwort von vr . meä . W . Riehn . (VI u. 65 S . mit Abbildun -
gen , 2,8» 311t, B . G . Teubner , Leipzig .) — Da » vorliegende Buch
stammt von der Verfasserin der „Säuglingspflege in Reim
und Bild ", die in nahezu 4»» 00» Exemplaren Verbreitung
gefunden hat . Es bringt die wiffentschaftlichen Grundlagen der
Pflege und Erziehung de» Säugling » und ihre praktischen
Anwendungen , wie sie in kinderärztlicher Arbeit und in eige¬
ner Pflegetätigkeit seit vielen Jahren erprobt sind. Der Stoff
ist mit denkbar größter Anschaulichkeit und Gründlichkeit be¬
handelt und prägt sich durch die vielen bildhaften Zeichnungei »
der Verfasserin dem Gedächtnis schnell und wirksam ein.
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Verordnung zur Durci)kübrungdes WeLiNitenbeimstütten-
gesetzes

(Schluß ).
Auf Grund des § 5 des Gesetzes über die Abtretung von Beamten¬

bezügen zun : Heimstättenbau vom 30 . Juni 1027 (RGBl . I S . 133)wird im Einvernehmen mit dem Reichsminister des Innern und
Nach Zustimmung des Reichsrats hiermit verordnet:

1. « htrctnngSftellcn
8 i

Als Abtretungsstellen nach 8 2 Abs. 1 des Gesetzes sind nur
öffentlich-rechtliche Kreditinstituteoder solche gemeinnützigenUnter¬nehmungen zuzulassen , die für eine ordnungsmäßige Verwaltungder Mittel sowie dafür Gewähr bieten, daß die Beträge nur z« demtn dem Gesetze genannten Zwecks verwendet werden.

, § 2
Der Antrag ans Zulassungals Abtretungsstelle ist , soweit Beamteder Länder und der der Aufsicht der Länder unterstehenden öffent¬lich -rechtlichen Körperschaften in Frage koimnen , bei de» von den

Landesregierungen zu bestimmenden Stellen , im übrigen beim
Reichsarbeitsminister zu stellen . Der Antrag auf Zulassung alsAbtretungsstclle für mehrere Länder ist beim Reichsarbeitsministereinzureichen , der ihn den betreffenden Ländern zur weiteren Ent¬
scheidung zuleitet. Mit dem Antrag sind die Satzungen des Unter¬nehmens, ferner bei Sammelsparunternehmungen ein Geschäfts¬plan und die Richtlinien über die Verwendung der eingehendenBeträge sowie die Vorschriften über die Führung der Geschäfteund Muster der Spar - und Hypothekendarlehnsverträgevorznlegen .Änderungen der Satzung, des Geschäftsplanes und der Richt¬linien bedürfen in jedem Falle der Genehmigung der für die Zu¬lassung zuständigen Stelle .

8 3
Die Zulassung als Abtretungsstelle erfolgt nur auf Widerruf undnur gegen Übernahme der Verpflichtung, im Falle des Widerrufsso bald als möglich , längstens aber innerhalb einer Frist von dreiMonaten , die bei ihr angesarnmelten Vermögenswerte jeder Artgegen Übernahme der damit verbundenen Pflichten an eine anderenach § 1 zugelassene Stelle abzutreten.

§ 4
Die Abtretungsstellen haben Sparern , die infolge einer Kündi¬gung ausscheiden , die für sie angesainmelten Beträge insoweitzurückzuzahlen , als etwa neu eintretende Sparer bereit sind , unterÜbernahme der Rechte und Pflichten der Ausscheidenden die voirdiesen bereits angesammelten Summen den Äbtretnngsstellen als¬bald zu zahlen.
Darüber hinaus sind an Sparer , die ihren Vertrag infolge nach¬weisbar schwerer unverschuldeter Notlage gekündigt haben, dieeingezahlten Beträge sowett als möglich sofort zurückzuzahlen . Zudiesem Zwecke ist eine Rücklage vorzüsrhen. Darüber , ob schwereunverschuldet « Notlage vorliegt, ist Viv Vorgesetzte Dienstbehördegutachtlich zu hören.
Entsprechende Bestimmungen sind in den Vertrag aufzunehmen.

8 5
Jeder Sparer kann auch wichtigen Gründen unter Einhaltung'einer Kündigungsfrist vvn 3 Monaten von der bisherigen Abtre¬

tungsstelle zu einer von ihm zu benennenden anderen zugelassenenAbtretungsstelle übergehen. Die bisherige Abtretungsstelle hat die
Einlagen des Sparers der neuen Abtretungsstelle auszuführen.

11. Einverständnisstellen
Als Stellen im Sinne des § 2 Abs. 2 Satz 1 des Gesetzes (Ein¬

verständnisstellen) iverden nur solche zugelassen , die mit den ört¬
lichen Voraussetzungender Bauvorhaben vertraut sind.

Berufsstände der Beamtenschaft können für ihre Mitglieder zu¬gelassen werden.
Die Zulassung als Ginverstä »dnisstelle ist unter Angabe desNamens und unter Anschluß der Satzung beim Reichsarbeits-miniswrzu beantragen . Er teilt den Antrag den beteiligten Landes¬

regierungen zur Stellung mit und legt ihn damit dem Reichsrdtvor.
Das Einverständnis darf nur versagt werden, wenn Tatsachendie Annahme begründe» , daß der Adtretende nicht in der Lage ist,die übernommenen Verpflichtungen ohne erhebliche Schädigungseiner wirtschaftlichen Verhältnissezu erfüüen, Bor der Ablehnungmuß dem Abtretenden Gelegenheit zur Äußerung gegeben iverden.Durch das Verfahren dürfen ihm keinerlei Kosten entstehen.

III . VoranSfetzung der Abtretung
8 1

Die Abtretung der Bezüge und der Abschluß der Spar - und
Hypothekendarlehnsverträge erfolgt ausschließlich auf eigene Ver¬
antwortung der Abtretenden. Hierauf sind die Abtretenden vor
Abschluß der Sparverträge ausdrücklich hinzuweisen . Sammelspa-rern ist eine vom Rcichsarbeitsministerim Wortlaut gebilligte Be¬lehrung auszuhändigen, die völligen Ausschluß über die Wartezeit,die finanzielle Bedeutung und die Bindung gibt, die die Verträgeenthalten . Der Hinweis sowie die Aushändigung sind urkundlichzu machen .

8 8 •
WohnHeimstätten gelte» dann als anderweitig gegen spekttlative'Verwertung im Sinne des § 2 Abs. 2 Satz 2 des Gesetzes geschützt,lvenn ein durch Vormerkung gesichertes Vor- und Rückkaussrecht

zugunsten einer Gemeinde oder eines gemeinnützigenUnternehmensbestellt wird oder di« Verlvertung air die Zustimmung einer dieserStellen geknüpft und die Einhaltung dieser Vorschrift durch eine
angemessene , auf dem Grundstück hypothekarisch einzutragendeVertragsstrafe gesichert ist . Als Wohnheimstätten gelten auch aufGrund der Satzungen gemeinnütziger Baugenossenschaften gegenspekulative Verwertung gesicherte genossenschaftlich« Mietwoh-
nungen.

1 » ' ■
Das zur Errichtung einer Wohnheimstätte bestimmte Grundstücksteht nur dann einer Wohnheimstätte gleich, wenn es zu Bau¬

zwecken aufgeschlossen (baureif ) ist .
. Ein Erbbaurecht muß dsn in der Verordnung vom 15. Januar1919 (RGBl . S . 72) bestimmten Beschränkungen unterworfen sein .

Lehrgang für höhere Justiz - und Berwaltungsbeamte
Die Deutsch « Bereinigung für staatswiffenschaftlich« Aert -

bildung wird ihren diesjährigen Herbstlehrgang für höhereJustiz - und Verwaltungsbeamte in der Zeit vom 86. Augustbis 15. September in Bad Reichenhall (Oberbayern ) stattfin¬den lassen. Im Anschluß daran ist eine achttägige Studien -
reife nach München und Nürnberg vorgesehen. Der vorläufig «
Studienplan ist in dar Geschäftsstelle, Berlin W 56, Schinkel»
Platz 6, erhältlich.

Versorgung früherer Angehöriger der
deutschen Mebrmscbt und ihrer

Hinterbliebenen
Am I . Oktober 1927 trat bekanntlich das fünfte Gesetz zur Ab¬änderung des Reichsversorgungsgesetzes und anderer Versorgungs-gesetze in Kraft.

l - April d . I . ist nunmehr auch das vom Reichstag am 14 . März1928 beschlossene 4 . Gesetz zur Änderung des Gesetzes über das
Erfahren in Versorgungssachen , das am 17. März d . I . verkündettst, in Kraft getreten. Die bedeutsamsten Änderungen bestehendarin, daß für das Spruchverfahren wieder die Kostenfteiheit ein¬geführt ist und das Rekursrecht gegen Urteile des Bersorgungs-gerichts eine erhebliche Einschränkung erfahren hat . Kriegsbeschä-- digke und Kriegshinterbliebene können heute wieder, wenn siemit ihren Versorguugsansprüchenvom Bersorgunasamt abgewiesenwurden oder ihren Anträgen nicht in ausreichendem Maße Rech¬nung getragen wurde, ohne Sorge auf später entstehende Kostenihry Ansprüche vor dem Versorgungsgericht, und , soweit nochzulässig, evtl, vor dem Reichsversorgungsgerichtweiter verfolgen.

Erwähnt sei ferner, daß der Reichstag zu dem vorbezeichnetenGesetz eine Entschließung angenommen hat , worin die Reichs -
regitzrtlng ersucht wurde, die Verwaltungsbehörden zum Zweckeder Entlastung der Spruchbehörden anzuweisen , bis zum 31 . Dezem¬ber 1928 die Nachuntersuchungender Bersorgungsberechtigten, so¬weit sie von Amts wegen vorzunehmen wären , einzustellen . Dem¬entsprechend hat der Reichsarbeitsminister angeordnet, daß solcheNachuntersuchungen der Beschädigten bis zum 31 . Dezember 1928unterbleiben.

Endlich sei auch an dieser Stelle darauf hmgewiesen , daß sichder Reichsarbeitsminister damit einverstanden erklärt hat, daßKriegsbeschädigte , die ivegen einer Minderung der Erwerbsfähig¬keit um 20 v . H . seinerzeit auf Grund des § 104 des Reichsversor¬gungsgesetzes unter Gewährung einer Abfindung aus der Renten¬versorgung ausgeschieden sind , auf Antrag wieder Versorgung er¬halten , ivenn die Minderung, der Erwerbsfähigkeit infolge des an¬erkannten Bersorgungsleidens jetzt — auch ohne daß eine Ver¬
schlimmerung nachweisbar ist — mindestens 25 v. H, beträgt . Boneiner Nachprüfung sind aber ohne weiteres diejenigen Fälle ausge¬schlossen , in denen Rsutenerhöhungsanträge der Abgefundenenbereits in einem Spruchverfahren etwa seit 1 . 1 . 20 nicht nur ivegenFehlens der Voraussetzungen des § 67 R .V.G, (wesentliche Ver¬
schlimmerung ) , sondern auch ausdrücklich unter der Feststellungin den Urteilsgründen abgelehnt ioorden sind, daß die Erwerbsfähi-keit nicht in einem versorgungsberechtigenden Grade gemindert

, ist.- Dieser Maßnahme liegt nach dem Erlaß des Reichsarbeits-tninistets die Absicht zu Grunde , Abgefundenen, bei denen nachder Art ihres Bersorgungsleidens bei erneuter Beurteilung trotzdes Nichtvorliegenseiner Verschlimmerungdes Dtenstbeschädigungs-leidens eine Heraufsetzung des Grades der Minderung der E»-
werbsfähigkestgerechtfertigt ist, Versorgung zu gewähren.

Umrechnung von Versorgnitgsbezüge» nach § 27 des Besoldungs¬
gesetzes vom 1«. Dezember 1927

Gemäß § 27 Abs. 3 des neuen Besoldungsgesetzes kommen füreine Erhöhung nach Abs. 1 oder 2 nur diejenigen dort bezeichneten
Alkversorgungsberechtigken m Frage , deren gesetzliches Ruhegehaltfür September 1927 zusammen mit dem Frauenzüschlag nicht denBetrüg deS Ruhegehalts erreicht hat , zu dem ihnen auf Grund des
K 1 des Pensionsergänzungsgesetzesvom 1 . April 1920 ab ein Zu¬schuß gewährt worden ist oder hätte gewährt werden müssen . Hier¬nach ist dem Ruhegehalt — einschließlich Frauenzuschlag — fürSeptember 1927 das Ruhegehalt für April 1920 ohne den dazu nachß I PEG . gewährten Zuschuß gegenüberzustellen. Dieses reineRuhegehalt für April 1920 wird in der Regel dem Ruhegehalt fürMärz 1920 entsprechen , und es ist deshalb in meinen Bemerkungenund Erläuterungen vom2l . Dezember1927 (RBB . S . 199 Nr . 1546)unter Ziff . 8 von den „Bezügen für März 1920" die Rede. Mit derWahl dieses Ausdrucks war nicht beabsichtigt , daß da , wo infolgeder 1 ^ fachen Anrechnung von Kriegsdienstzeit(Gesetz vom 4. Juli1921 ) das Ruhegehalt für April 1920 sich nachträglich erhöht hat ,diese Erhöhung unberücksichtigt bleiben sollte . , Jn solchen Fällen istdaher bei der Gegenüberstellung der Bezüge das erhöhte Ruhe¬gehalt ftir April 1920 anzusetzen .

BerUn , den 22. März 1928 .
18 4062 Der Reichsminister der Finanzen .

I . A . : Wever

Grundsätze über die Gewährung von Kinder¬
beihilfen in gesetzlich nicht geregelten Fälle »

(Vorgang RBB . 1923 S . 239 Nr . 356 .)
Unter Aufhebung der bisherigen Bestimmungen über die

Gewährung don Kinderbeihilfen in gesetzlich nicht geregeltenFällen erkläre ich mich mit folgender Regelung einverstanden :
I .

Für Kinder vom vollendeten 21 . bis 24 . Lebcnsiahre könnenim Falle des Bedürfniffes auf Antrag Widerruffiche Kinder¬
beihilfen in Höhe von 20 monatlich bewilligt werben unterdenselben Voraussetzungen , unter denen nach 8 14 Abs . 1 bis8 und Abs. 8 bis 8 sowie 8 31 des Besoldungsgesetzes vom16. Dezember 1927 Kinderzuschläge gewährt werden . Die Aus -
fiihrnngsbestimmungen vom 13. März 1928 (RBV . S . 33Nr . 1580 ) zu 8814 und 31 gelten sinngemäß.

II .
Bei Prüfung des Bedürfnisses ist wohlwollend zu verfahrenund ein peinliches Eindringen in -di« Prrvatverhältniffe des

Antragstellers zu vermeiden.
in .

Die Errechnung der Ausgaben hat 'wie. bisher zu 814
Besitz , in den BerwaltnngSrechnungen der einzelnen ReichS-
verwaltungen bei dsn Besold« ngstiteln , zu 831 BesG . bei den
Titeln für Ruhegehälter , Wartegelder und Hinterbliebenen -
bezüge zu erfolgen.

IV.
Diese Regelung tritt vom 1. Oktober 1927 ab in Kraft .
Falls etwa für bi« Zeit vom 1 . Oktober bis 31 . Dezember1927 in Anwendung der bisherigen Grundsätze monatlich 22

statt 20 Mt gezahlt worden sind , hat es dabei fein Bewenden.Berlin » den 38 . März 1938 .
18 8813. Ter Rrtchtzmintftrr der Finanzen .

I . A . : Dt Lothholz.

Tagungen
Tagung des Reichsbunbes der Zivildirnstberechtigten ,Landesverband Bade«

DZ . Baden-Baden , 9. Mai . Der Landesverband Baden deSReichsbnndcö der Zivildienstberechtigten hrett am 5. und 6.Mai 1928 in Baden-Baden seinen diesjährigen Verbandstagab. Als Tagungsort war Baden-Baden gewählt worden, weilder dortige Ortsverein die Feier seines 25 jährigen Bestehensdamit verbinden wollte. Die Tagung war sehr zahlreich be-sucht . Sämtliche Vereine Badens und Hohengollerns warendurch Delegierte vertreten . Die Aussprache über den vom1, Verbandsvorsitzenden, Herrn Bittet in Karlsruhe , erstattetenJahresbericht ließ erkennen, daß die Zivilversorgung auch imletzten Geschäftsjahr trotz der sehr rührigen Täfigkeit des ge¬samten Bundes keine ivesentlichen Fortschritte genmcht hat . DieVorschriften über di« <sparnmhki«Hnen im neuen Besoldungs¬gesetz » die auch auf die Länder und Gemeinden ausgedehntwurden , — jede 3. Beamtenstelle, die frei wird, darf nicht mehrbesetz werden —, dazu die geringe Neigung einer Reihe vonBehörden , besonders Kommnnalverwaltniigen , Versorgungs -anwärtcr einzustellen, ließen ein trübes Bild der Zukunft inder Zivilversorgung erkennen. Jahrelang müssen die aus derjetzigen Wehrmacht nach 12 jähriger Dienstzeit ausscheidendenVersorgungsanwärter warten , bis es ihnen gelingt, eineStelle im öffentlichen Dienst mit Hilfe des Versorgungs -
scheines zu bekommen. Bon lOllhr vorn», bis 8 Uhr abends habensich die Vertreter mit diesen und ählichen Fragen beschäftigt.In Anwesenheit 'der Vertreter der Behörden wurde am 6. Mat ,vorin. 10 Ittjr von dem Vorsitzenden des Bundes in Berlin et»Vortrag über die Entwicklung der Zivilversorguny in den letz¬ten Jahren gehalten . Zunächst gab der Redner einen kurzenÜberblick über den Werdegang und die Ausbildung der Wehr -
machtsangehürigen für den späteren Beamlenberuf . Hierbeiwar zu erkennen, daß die Reichswehrschulen auf einer recht
beachtlichen Höhe sind. Ilm so unverständlicher ist eS, daß die
ftir den Beamtenberuf so ausgezeichnet ausgebildeten Versor¬gungsanwärter ebenso oder noch mehr wie Beamte anderer
Herkunftsklaffen den Sparmaßnnhmen der Behörden zumOpfer fallen . Ferner hat der Redner an verschiedenen Besfim-
mungen des neuen Besoldungsgesetzes scharfe Krifik geübt.Eine Reihe ganz besonderer Härten und Ungerechtigkeiten, diedas neue Besoldungsgesetz gebracht hat , wurden näher beleuchtetund dringende Abhilfe gefordert . Hierbei trat die Frage der
Anrechnung der Militär -dienstzeit auf das Besoldnngsdienst -alter in den Vordergrund . Weiter wurde eine Reihe anderer
Beamtenfragen behandelt . Die ganze Tagung hat einen sehrguten Verlauf genommen.

Bereit« bav. Finanzbeamten
Die diesjährige Hauptversammlung , die am Samstag , den

12. Ntai d. I . , im Bundeshaus des Bad . Beamtenbund tagte ,nahm unter Beteiligung der Vertreter der Bundesvereinevon Hessen und Württemberg einen interessanten Verlauf .Im Geschäftsbericht und der sich daran anschließenden Dis -
kussion stand die Erörterung der verabschiedeten Besoldungs¬
vorlage im Vordergrund . Neben , der Kritik an Einzelheitendes Reformwerkes wurde aus den Reihen der Mitglieder
lebhafte Klage über die verschwindend geringe Beteiligungder Bezirksbeamten bei der Zuteilung der Beförderungsstel -
l«n erhoben und dringend verlangt , die Anstrengungen auf
Beseitigung dieses Mihstandes fortzusetzen. Auch die Bestim¬
mungen wegen der Fortsetzung des BesokdungsdienstalterS
sowohl bei der Überleitung als auch für die künftigen Aus¬
rückungen (8 7 des Besoldungsgesetzes) wurden als rückschritt¬
lich stark angefochten und ihre Verbesserung gefordert . In
Vollzug des 8 öl (Härteparagraphen ) sollte durch das Finanz¬
ministerium erreicht werden, daß beim Übergang in die neuen
Verhältnisse noch anf diesem Gebiet vorliegende , zahlreiche
Verschlechterungen des Besoldungsdienstalters in angemes-
senen Grenzen allgemein günstiger geregelt werden . Außer¬dem stand noch eine Reihe von Anträgen , die sich auf Stel¬
lenbesetzung und Zulassung zur Obersekretärprüfung bezogen,
zur Beratung , die Mit den für nötig erachteten Abänderun¬
gen dem Vorstand zur weiteren Behandlung überwiesen wur¬
den. Nach lebhafter Aussprache zum Punkte Wahlen wurde
die seitherige Vereinsleitung unter einmütiger Zustimmungder Versammlung in ihren Ämtern wiedergewählt . Mit
einem Ausflug ins Murgtal , der eine Besichtigung des Murg¬
werks vorsah, und bei den Teilnehmern große Befriedigung
auslöste , fand die Tagung ihren Abschluß .

Rebeneinnahme « der Neichsbeamtcn
Ein bemerkenswerter Erlaß des Reichsfinanzministers vom8. 3. 28 . —- P . 4954 —> bestimmt folgendes :
Will die Ehefrau oder ein anderer Angehöriger eines

Reichsveanrten ein Gewerbe betreiben, so ist hierzu die Ein¬
holung einer Genehmignng gemäß 8 16 RBG nicht erforderlich.
Es kann aber in jedem Eiuzelfall geprüft werben , inwieweit
der Beamte selbst in dem Betriebe milwirkt , und ob diese
Mitwirkung sich nicht etwa als ein Gewerbebetrieb darstellt .
Ist der Gewerbebetrieb der Ehefrau oder eines Ar»gehörigen
wegen seiner Art mit der Stellung eines Beamten nicht ver¬
einbar , so wird weiterhin zu prüfen sein , in welcher Weise ans
den Beamten dahin einzuwirken sein wird , daß der Gewerbe¬
betrieb eingestellt wird . Gegebenenfalls könnt« die Versetzung
it«S Beamten in Frage kommen. Ob sttva darüber hinaus
ein disziplinarisches Einschreiten gegen den Beamten in Sr -
wäguna gezogen werden kann, kommt arrs dre ^.atumstände
des einzelnen Falles an . In derartigen Fällen ersuche ich zu.
nächst an mich zu berichten.

Führung der Bezeichnung „Dipl ^Jng ."
In einer Verfügung des ReichspostministerS wird angeorb-

net : „Der Beamte hat im Dienst in erster Linie seine Amts¬
bezeichnung zu führen . Es steht ihm frei , daneben seinemNamen noch den von ihm erworbenen akademischen Grad
,^Dipl .-Jng ." vouangusetzen . Im amtlichen Verkehr soll die
Bezeichnung „Dipl .-Ing .

" von don Dienststellen dem Namen
neben der Amtsbezeichnung dann hinzugrfügt werben , wenn
von dem Inhaber ein hierauf gerichteter Wunsch mittelbar
oder nnmiteeibar zum Ausdruck gebnacht wird . Sin solcher
Wunsch ist insbesondere dann anzuushmeu , wenn der Beamte
selbst in seinen Eingaben usw., den Grad seinem Name«
beifügt .
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